
M
elodie. D

eshalb ist die Frage der U
rheber-

schaft letztlich belanglos. Silcher ahnte die
künftige W

irkung des L
iedes: „M

anche
Sam

m
ler tun sich viel darauf zu gut, dass

sie aus dem
 V

olke hervorgegangene L
ieder

streng von den Schöpfungen deutscher
D

ichter scheiden w
ollen, bedenken aber

nicht, dass m
an vielleicht in 100 Jahren da

und dort z. B
. U

hlands ,guten K
am

eraden‘
als aus dem

 V
olke hervorgegangen ansehen

w
ird“.

W
ie recht hatte Silcher m

it dieser V
oraus-

sage. Z
w

ar w
ar das L

ied im
 19. Jahrhundert

noch nicht offiziell in das T
rauerzerem

oniell
aufgenom

m
en. U

rsprünglich w
urden im

R
ahm

en dieses Z
erem

oniells ein T
rauer-

m
arsch und der C

horal „Jesus m
eine

Z
uversicht“ gespielt. D

och seit etw
a 1871

w
urde es m

ehr und m
ehr üblich, das „L

ied
vom

 guten K
am

eraden“ auch bei offiziellen
A

nlässen zu spielen. Seit dem
 E

rsten
W

eltkrieg gehört es zum
 festen B

estandteil
des m

ilitärischen A
bschiedszerem

oniells, so

z. B
. bei der B

eerdigung H
indenburgs 1934.

D
ie B

undesw
ehr führt seit ihrem

 B
estehen

diese T
radition fort. N

ach den bew
ährten

R
egeln des T

rauerzerem
oniells ist das L

ied
erst bei oder nach A

bsenken des Sarges zu
spielen, nicht vorher.
D

ie N
ationale V

olksarm
ee füllte hingegen

den traditionellen R
ahm

en m
it eigenen

Inhalten aus. N
ach dem

 T
rauerm

arsch von
C

hopin und dem
 A

rbeiterlied „U
nsterbliche

O
pfer“ (oder dem

 „L
ied vom

 kleinen T
rom

-
peter“) folgten die A

nsprache und zum
Schluss die Internationale.
A

uch bei zivilen V
eranstaltungen in der

B
undesrepublik w

urde - w
ie in den Z

eiten
davor - „Ich hatt' einen K

am
eraden“ viel-

fach gespielt, so vor allem
 bei den G

edenk-
veranstaltungen zum

 V
olkstrauertag. A

uf
der E

inladungskarte zum
 V

olkstrauertag
1971 heißt es beispielsw

eise: „E
s w

ird
gebeten, nach der Totenehrung (dam

als
gesprochen von B

undeskanzler W
illy

B
randt) so lange stehenzubleiben, bis das

L
ied vom

 ,guten K
arneraden‘ verklungen

ist“. D
ieser B

rauch gehört seit vielen Jahr-
zehnten zum

 unum
stößlich festen B

estand-
teil auch dieser feierlichen V

eranstaltungen.
So w

ird auch am
 V

olkstrauertag in diesem
Jahr die M

elodie an vielen O
rten in unse-

rem
 L

ande zu hören sein.D
r. Julius Jessen ( ✝)

2. E
ine K

ugel kam
 geflogen, 

G
ilt’s m

ir oder gilt es dir? 
Ihn hat es w

eggerissen, 
E

r liegt m
ir vor den Füßen, 

A
ls w

är’s ein Stück von m
ir.

3. W
ill m

ir die H
and noch reichen, 

D
erw

eil ich eben lad. 
K

ann dir die H
and nicht geben, 

B
leib du im

 ew
gen L

eben
M

ein guter K
am

erad!

glei  -  chen  Schritt   und    T
ritt,        in

glei  -  chen Schritt   und   T
ritt.

ie M
elodie zu diesem

 „L
ied vom

guten K
am

eraden“ gehört seit lan-
gem

 zum
 festen B

estandteil m
usi-

kalisch um
rahm

ter G
edenkveranstaltungen

am
 V

olkstrauertag; das gilt auch für ent-
sprechend ausgerichtete B

egräbnisfeiern.

W
er offen und bew

usst an solchen V
eran-

staltungen teilgenom
m

en hat, w
eiß, w

ie
w

ichtig diese M
elodie für die m

eisten Teil-
nehm

er ist. E
rgriffenheit liegt auf vielen

G
esichtszügen. D

och - w
enn auch nur ver-

einzelt - gibt es auch G
egenstim

m
en, die in

E
rinnerung an die G

ew
altherrschaft in

D
eutschland m

it dem
 L

ied andere V
orstel-

lungen verbinden. Insow
eit treten auch

V
orbehalte gegen die eigene G

eschichte
zutage. D

eshalb sollte der V
olkstrauertag

zum
 A

nlass genom
m

en w
erden, dem

E
ntstehen und der späteren E

ntw
icklung

dieses L
iedes aus dem

 vorigen Jahrhundert
nachzugehen.

D
er Text stam

m
t von dem

 schw
äbischen

D
ichter L

udw
ig U

hland (l787 - 1862). Z
u

dem
 „L

ied vom
 guten K

am
eraden“ ließ

U
hland sich von dem

 L
ied „R

ew
elge“ aus

des „K
naben W

underhorn“ anregen. 

E
s entstand anlässlich des T

iroler Freiheits-
kam

pfes unter A
ndreas H

ofer und sollte 
m

it w
eiteren Texten in einem

 K
arlsruher

Fliegenden B
latt unter dem

 T
itel „V

ier
schöne neue K

riegslieder zum
 B

esten der
Invaliden des Feldzuges“ erscheinen. D

och
es traf zu spät beim

 V
erlag ein. E

rst drei
Jahre später nahm

 Justinus K
erner das L

ied
in seinen „D

eutschen D
ichterw

ald“ auf; 
das w

ar 1812, als 15 000 W
ürttem

berger -
an N

apoleon verkauft - in den R
ussland-

feldzug m
itziehen m

ussten. D
ie M

elodie
w

ird dem
 schw

äbischen K
om

ponisten
Friedrich Silcher (1789 - 1860) zugeschrie-
ben. D

och in W
irklichkeit stam

m
t sie - w

ie
Silcher stets richtiggestellt hat - aus „des
V

olkes M
unde“. E

s w
ar die M

elodie zu dem
schw

eizerischen V
olkslied „E

in schw
arz-

braunes M
ädchen hat ein'n Feldjäger lieb“.

B
ei seinen B

esuchen in der Schw
eiz hat

Silcher diese M
elodie aufgenom

m
en und 

sie überarbeitet. 1827 ist sie dann m
it dem

Text von U
hland veröffentlicht w

orden. 
In einer handschriftlichen N

otiz an U
hland

verm
erkt Silcher: „Ich hatt' einen K

am
e-

raden - aus der Schw
eiz, in 4/4 Takt verän-

dert v. Silcher“. A
uch später noch legte

Silcher W
ert darauf, nicht für den dichteri-

schen Schöpfer gehalten zu w
erden: „In

dem
 L

iederbuch für deutsche Studenten
(H

alle 1848) sind auch zw
ei V

olksm
elodien

m
it m

einem
 N

am
en bezeichnet, die ich

nicht kom
poniert habe“ (gem

eint w
ar u. a.

das „L
ied vom

 guten K
am

eraden“). D
cr

Text dieses L
iedes aus einer M

ischung von
T

rauer, Fatalism
us und soldatischer Pflicht-

erfüllung hat zu allen Z
eiten die M

enschen
berührt. D

as gleiche gilt noch stärker für die

Ich    hatt  einen K
a - m

e  -  ra  -  den, einen             bes - sern findst D
u    nit.            D

ie

T
rom

 - m
el schlug zum

     Strei   -   te,   er

ging   an   m
ei - ner     Sei   -   te     in


